
Das Mittelstandsforum 
Nordrhein-Westfalen 
hat sich als Informations- 
und Netzwerkplattform für 
mittelständische Unternehmen 
etabliert. Bei der zweiten 
Auflage in Düsseldorf dis-
kutierten rund 450 Unter-
nehmensvertreter drängende 
Themen wie die IT-Sicherheit 
in Zeiten der Digitalisierung 
oder die Finanzierung von 
Innovationen. 

Der weltweite Großangriff des Tro-
janers »Petya« unmittelbar vor dem 
Mittelstandsforum bot dem Vor-
standsvorsitzenden der TÜV NORD 
GROUP, Dr. Dirk Stenkamp, eine 
Steilvorlage für seine These: »Die 
vernetzte Welt braucht neue Sicher-
heitsanforderungen.« Reichte früher 
der Nachweis der funktionalen Si-

cherheit von Produkten aus, müssten 
Unternehmen heute auch deren IT-
Sicherheit gewährleisten. 

Was damit in der Praxis gemeint 
ist, zeigte Stenkamp am Beispiel von 
Babyschnullern, die mit Sensoren 
ausgerüstet seien, um die Körper-
temperatur des Säuglings zu über-
wachen. Denn der Schnuller sendet 
permanent Daten, die in der Cloud 
landen – und von dort nie wieder 
verschwinden. Die Folgen sind laut 
Stenkamp kaum absehbar. Wem ge-
hören die Daten? Wer verschafft sich 
Zugriff darauf? Kann ein Hacker dem 
Baby einen Stromschlag versetzen? 
Oder können Arbeitgeber und Ver-
sicherer die Auskünfte über die 
frühkindliche Gesundheit später für 
ihre Zwecke nutzen? Unternehmen 
müssten sich die Frage stellen, wo in 
solchen Fällen die Produkthaftung 
endet, warnte Stenkamp. 

Gesetzlich bewegt sich das Thema 
immer noch in einer Grauzone. »Mit-
telständische Unternehmen sind mit 
der Frage oft überfordert, was sie in 
Sachen IT-Sicherheit tun sollen«, so 
Stenkamp. Bisher gebe es lediglich 
eine Selbstverpflichtung der Herstel-
ler, für die IT-Sicherheit ihrer intel-
ligenten Produkte zu sorgen. Wer 
aber sein Unternehmen vor Hacker-
Angriffen und deren wirtschaftlichen 
Folgen schützen will, muss laut Sten-

kamp vorsorgen. »Das Internet der 
Dinge ist ein Sicherheitsrisiko. Und 
bei den letzten Hacker-Angriffen 
waren die Sicherheitslücken Monate 
vorher bekannt«, sagte er. 

Bei der Frage, an welcher Stelle 
Mittelständler die Digitalisierung ihres 

Unternehmens in Angriff nehmen 
sollen, bot Sebastian Groggert von 
»Digital in NRW – Das Kompetenz-
zentrum für den Mittelstand« seine 
Unterstützung an. »In der Regel 
profitiert jedes Unternehmen von 
der Digitalisierung. Wir sind die 
Anlaufstelle für den ersten Schritt«, 
warb Groggert. Die Leistungen sei-
en kostenlos – von der ersten Be-
ratung bis hin zur Begleitung von 
Implementierungen über mehrere 
Monate. 

Finanzielle Unterstützung für In-
novationen und Digitalisierung leis-
tet die NRW.BANK. Ihre Vertreter 
stellten den Mittelständlern maß-
geschneiderte Förderprogramme so-
wie Beteiligungskapital-Modelle vor. 
»Wir greifen nicht ins operative Ge-
schäft ein«, stellte Christoph Büth, 
Abteilungsleiter Beteiligungskapital 
Mittelstand, klar. Der Klassiker in 

seinem Segment sei eine stille Be-
teiligung.     

Einen spannenden Ausflug in die 
Welt der Geldpolitik bot Volkswirt Ulf 
Krauss von der Helaba. Der Euro-
Raum habe von der Niedrigzinspoli-
tik profitiert. »Doch diese Zeit nähert 
sich ihrem Ende«, so Krauss, der ei-
nen moderaten Zinsanstieg voraus-
sagte. Für Unternehmen gilt laut Det-
lef Neve vom Sparkassenvertrieb der 
Helaba weiterhin: »Es gibt keine risi-
kofreie Finanzierung.« So sei etwa 
der klassische Festzins bei sinkenden 
Zinssätzen nicht unbedingt optimal. 
In Zeiten des Wandels, das wurde 
beim Mittelstandsforum klar, stehen 
die Unternehmen weiter vor großen 
Entscheidungen. »Unternehmen müssen Sicherheitslücken schließen«

Mittelstandsforum Nordrhein-Westfalen
Drei Fragen an 
Andreas Pinkwart, 
Minister in NRW 
für Wirtschaft, 
Innovation, 
Digitalisierung und 
Energie

Die Digitalisierung bietet große Chan-
cen und stellt insbesondere den Mit-
telstand vor Herausforderungen. Wie 
wollen Sie hier unterstützen? Die 
zweite Welle der Digitalisierung stellt 
ganze Geschäftsmodelle auf den 
Prüfstand. Die notwendigen Transfor-
mationsprozesse des Mittelstands be-
gleiten wir durch gezielte Unterstüt-
zungsmaßnahmen. Wir schaffen die  
Voraussetzungen für die Anbindung 
des Mittelstands an das Gigabit-Netz 
und für Mehrinvestitionen in Höhe 
von 7 Mrd. Euro bis 2025. Wie wollen 
Sie die Wirtschaftskraft des Mittel-
standes stärken? Wir entlasten den 
Mittelstand durch ein »Entfesselungs-
gesetz« mit Sofortmaßnahmen zum 
Abbau unnötiger Bürokratie. Dadurch 
stärken wir gezielt Wirtschaftskraft 
und Modernisierungspotential der 
mittelständischen Betriebe. Als wei-
teren Baustein vereinfachen und digi-
talisieren wir den Gründungsprozess 
und stellen die Versorgung mit Fach-
kräften sicher. Wie kann weniger 
Bürokratie zur Modernisierung von 
mittelständischen Unternehmen bei-
tragen? Weniger Bürokratie setzt 
Innovationen und Wachstumskräfte 
frei. Wir gestalten bestehende Ge-
setze wachstumsfreundlicher oder 
schaffen diese ganz ab. Genehmi-
gungsverfahren beschleunigen wir. 
Regelungen der EU und des Bundes 
setzen wir nur noch eins zu eins um.  
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Der Vorstandsvorsitzende der TÜV NORD GROUP, Dr. Dirk Stenkamp, sensibilisierte die 
Vertreter der mittelständischen Unternehmen für die Sicherheitsrisiken durch die vernetzte 
Welt. Die IT-Sicherheit gehöre regelmäßig auf den Prüfstand.

Praxisnah und gewinnbringend: Der Mehrwert des Mittelstandsforums NRW hat sich herum-
gesprochen. Rund 450 Vertreter mittelständischer Unternehmen informierten sich in den 
zahlreichen Foren über Themen wie Unternehmensnachfolge oder Internationalisierung.

ANZEIGE

Mittelstandsforum 
Nordrhein-Westfalen
Was müssen Geschäftsführer 
bei Compliance und Risiko-
management beachten? In 
welchen Handlungsfeldern sollen 
Mittelständler die Digitalisierung 
vorantreiben? Und was bedeuten 
Brexit und Co. für die Unter-
nehmen in NRW? Das zweite 
Mittelstandsforum Nordrhein-
Westfalen, zu dem Convent in 
Zusammenarbeit mit der ZEIT, 
dem Wirtschaftsministerium 
NRW, der IHK NRW sowie 
zahlreichen anderen Partnern 
nach Düsseldorf eingeladen 
hatte, bot Antworten auf 
brennende Fragen des Mittel-
stands. 

Mehr Infos: 
www.convent.de/nrw 

Mit freundlicher Unterstützung:

Unterstützung 
bei der Digitalisierung
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13.  Juli  2017   DIE ZEIT   N o 29

Schulz und Merkel im Vergleich:

ANHÄNGER VON:

Die Linke 14 16

Bündnis 90/Die Grünen 10 40

AfD 7 5
FDP 12 44

Nichtwähler 5 25

CDU/CSU 9 60

SPD 46 24

ALTER

18 bis 24 Jahre 12 31

25 bis 34 Jahre 13 36

35 bis 44 Jahre 12 37

45 bis 54 Jahre 13 30

55 bis 64 Jahre 22 29

65 Jahre und älter 16 46

ALLE BEFRAGTEN

GESCHLECHT

15

36
49 %

für Schulz für Merkel

für keinen von beiden

Frauen 13 42

Männer 17 29

ZEIT-GRAFIK/Quelle: infas-Repräsentativerhebung, 
Juni 2017, 1501 Befragte

»Ich kann mich derzeit für Martin Schulz 
richtig begeistern«
»Ich kann mich derzeit für Angela Merkel 
richtig begeistern«

8   POLITIK

B
egeisterung ist schwer zu messen. 
Dabei scheint die Fähigkeit, andere 
Menschen begeistern zu können, in 
der Politik wichtiger zu sein als je zu-
vor. Ob jugendliche Himmelsstürmer 

wie Emmanuel Macron in Frankreich und Justin 
Trudeau in Kanada oder Altlinke wie der Bei-
nahe-Wahlsieger Jeremy Corbyn in Großbritan-
nien – sie alle verstehen es, Emotionen zu we-
cken. Das gilt ganz sicher auch für Donald 
Trump, der Präsident wurde, weil er seine An-
hänger im Wahlkampf begeisterte; ganz anders 
als seine Konkurrentin Hillary Clinton. 

Und bei uns in Deutschland? Wie steht es hier 
um den politischen Enthusiasmus? 

Um dieser Frage auf die Spur zu kommen, hat 
das Institut für angewandte Sozialwissenschaft 
(infas) im Auftrag der ZEIT ein repräsentatives 
Stimmungsbild der deutschen Wählerschaft erho-
ben. Erstmals wurde dabei die Frage gestellt, ob die 
Wähler sich für einen der Spitzenkandidaten von 

Union oder SPD, Angela 
Merkel oder Martin Schulz, 
»richtig begeistern« können. An-
ders als bei der sogenannten Sonntags-
frage geht es dabei nicht um konkrete Wahlabsich-
ten, die Erhebung zielt vielmehr auf die Haltung 
der Wähler gegenüber den beiden Kandidaten ab. 

Das Ergebnis ist in mehrfacher Hinsicht über-
raschend – und für die SPD ernüchternd. Denn 
Angela Merkel vermag mit ihrem spröden Politik-
stil bei den Wählern auch nach zwölf Jahren im 
Kanzleramt offensichtlich deutlich mehr Begeiste-
rung auszulösen als Martin Schulz, ihr Herausfor-
derer. 36 Prozent der Befragten, mehr als ein Drit-
tel, geben an, dass sie sich für Merkel begeistern 
könnten; nur 15 Prozent sagen dies über Martin 
Schulz. Allerdings, auch das gehört zum Bild: Fast 
die Hälfte aller Befragten kann sich weder für den 
einen noch für die andere erwärmen. 

Der Politikwissenschaftler Karl-Rudolf Korte 
erklärt den anhaltenden Erfolg Merkels mit einem 

»deutschen Sonderweg«: Wäh-
rend die Zeichen in vielen anderen 

Ländern auf Wandel stünden, »favori-
sieren wir den Amtsadel, die Büroleiter

typen«. Merkel begeistere viele Menschen, gerade 
weil sie sich meistens ungerührt und unaufgeregt 
zeige und Emotionen verweigere – ein Paradox, 
das ihre Gegner zur Verzweiflung treiben kann. 

Denn Merkel löst nicht nur in den eigenen 
Reihen Begeisterung aus. 40 Prozent der Grünen- 
und sogar 24 Prozent der SPD-Anhänger zeigen 
sich von ihr begeistert. Selbst bei Linken-
Anhängern hat sie einen kleinen Vorsprung. Be-
sonders enttäuschend für Schulz ist, dass er of-
fensichtlich auch bei den jungen Wählern nicht 
– oder nicht mehr – ankommt. Dabei schienen 
ihm nach seiner Nominierung im Januar gerade 
in diesen Altersgruppen viele Herzen zuzu
fliegen. Doch die anfängliche Euphorie ist 
längst verflogen, das zeigt die Erhebung von 
infas deutlich. 

Es bleibt die Frage, wie aussagekräftig solche 
Zahlen sind. Könnte es etwa sein, dass ein einzel-
nes Ereignis die Stimmung im ganzen Land wie-
der wendet? 

Die Erhebung von infas wurde nach der über-
raschenden Niederlage der SPD in Nordrhein-
Westfalen begonnen und weitgehend vor der 
ebenso überraschenden Entscheidung für die 
»Ehe für alle« abgeschlossen. Infas-Geschäftsführer 
Menno Smid legt dennoch Wert darauf, dass es 
sich um ein »repräsentatives Stimmungsbild« und 
keineswegs nur um eine Momentaufnahme han-
dele: »Wir haben die Intensität einer affektiven 
Haltung gegenüber Personen gemessen. Eine sol-
che Messung ist gegenüber kurzfristigen Themen-
einflüssen erfahrungsgemäß robust.« 

Karl-Rudolf Korte hält dennoch eine tröstliche 
Erkenntnis für die SPD bereit. Die Wähler seien 
»wählerischer geworden« und entschieden sich 
immer später, so der Politikwissenschaftler: 
»Wahlkampf lohnt sich also.« 

Kann die SPD 
das noch drehen?

Begeisterungs-Faktor
Wer ist beliebter?

Eine Umfrage zeigt:  
Egal was Martin Schulz macht – 
Angela Merkel begeistert mehr als er   

VON MATTHIAS KRUPA
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